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Einladung zum Gottesdienst in St. Maria im Kapitol   

16. Sonntag im Jahreskreis 
  
Sonntag, 19.07. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  
      
 
Donnerstag, 23.07. 18.30 Uhr Heilige Messe  
 
 
Sonntag, 26.07. 10.30 Uhr Heilige Messe der Gemeinde als 5. Jahrgedächtnis für 

     Karl Heinz Gesatz 

   
Gottesdienste in St. Maria in Lyskirchen   
   
Sonntag, 19.07.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde  

 

Donnerstag, 23.07. 15.00 Uhr Rosenkranzgebet für den Frieden und die Versöhnung der Religionen 

     und Kulturen 
      
Freitag, 24.07.  18.00 Uhr Heilige Messe in der Krypta, anschließend Bibelgespräch 
      
Sonntag, 26.07.  19.00 Uhr Heilige Messe der Gemeinde     

   
„Dich und dein Leben wirst du nur dadurch verwirklichen, 
dass du aufhörst mit dem anstrengenden und schweiß-
treibenden Kampf, dich selbst zum Thema zu machen.  

Das Leben ist dem Lieben so verwandt -  
und nur im Geben ist es zu haben.“ 

  
(Hans Albert Höntges, 1928-12003) 
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         Das Herz im Leib 

                                                                (zu Markus 6,30-34) 

                                   
Die Auswahl der heutigen Perikope ist eine gewisse Herausforderung, denn 

sie trennt die Rückkehr der Apostel von der Episode der Speisung der 5000. 
Unser Textanteil ist wie eine größere Einleitung in das Geschehen der wun-
derbaren Sättigung. Aus dem Zusammenhang der gesamten Erzählung des 
Evangelisten steht die Speisungsgeschichte in der Nähe einer gerade berich-
teten Geburtstagsfeier des Königs Herodes. Ein auffallender Kontrast wird 
sichtbar: Hier der König, der in üppiger Weise ein Mahl mit den Edlen des 
Volkes feiert – da der, der ein Mahl bereitet für die, die sich auf den Weg zu 
ihm gemacht haben, das Fußvolk, das sich ihm anschließt. 

 
Die Einleitung zu diesem Ereignis der Speisung macht aber deutlich, dass 

die Schülerinnen und Schüler Jesu, dass die Gesendeten ganz in der Denkens-
art des Messias Jesus sich einfinden. Uns wird erzählt, dass die Gesendeten 
wieder zu Jesus kommen. Sie berichtet, wie sie ihre Sendung ausgeführt 
haben: in Wort und in Tat. Das entspricht dem Grundsatz Jesu: Nicht die 
Lehre für sich alleine wird Menschen in die Bindung zu Gott zurückführen. Es 
bedarf der Handlungen, die bewahrheiten und annehmbar machen, was als 
Lehre verkündet ist. Wir wissen, dass das allemal unter Menschen so geht: 
Wer vorlebt lebt, was er sagt, wird verstanden werden. Der Evangelist unter-
streicht, dass auch die Sendung derer, die hinter Jesus hergehen, sich an 
Wort und Tat lebendig erweisen. 

 
Der Evangelist entwirft nun eine Dramaturgie, von der er in 3,20 auch 

schon gesprochen hat: Sie sind von diesem Tun erschöpft. Sie haben einen 
Ruheraum verdient. Sie hatten nicht einmal Zeit zum Essen. Die Erfüllung des 
Sendungsauftrages nimmt den Menschen in seiner ganzen Existenz in An-
spruch. Und: Es gibt offensichtlich viele Menschen, die sich nach einer Sinn-
füllung ihres Lebens sehnen. Markus betont immer wieder, dass eine große 
Menschenmenge Jesus hören und erleben will. Damit ist noch nicht geklärt, 
dass sie in die Schule Jesu gehen wollen. Sie sind erst einmal Menschen, die 
suchen, die ungestillt in ihrem Wunsch nach Leben sind. Für den Evangelisten 
ist klar, dass diese Sehnsucht auch die Sehnsucht der Beziehung zu Gott be-
deutet. Jesu Leben ist daher beschrieben als der Weg, in diese Bindung an 
Gott zu finden. 

 
In der markinischen Erzählung setzen sich Jesus und die Schüler in ein 

Boot, um an einen einsamen Ort zu fahren, den wohlverdienten Ort der 
kraftspendenden Ruhe.  Machtvoll aber ist die Wirkung Jesu, erzählt der 
Evangelist: Die Leute sahen sie wegfahren, erkannten sie. Aus allen Städten 
liefen sie dorthin – an den Ort, der eigentlich der Ort der Ruhe werden sollte. 
Der Erzähler betont mit dieser Menge und aus allen Städten, wie groß die 
Sehnsucht und wie groß die Erwartung an den Messias Jesus sein darf, wenn 
diese Sehnsucht nach Erfüllung drängt. 

 
Was mit den Schülern geschieht, wird uns nicht weiter erzählt. Der Blick 

bündelt sich allein in der Person Jesu. Er hat Mitleid mit denen, die sich um 
ihn drängen. Das Mitleid beschreibt im Sinn des griechischen Wortes eine 
Zuwendung, die sich in der Tiefe des Herzens treffen lässt. Walter Klaiber legt 



die Übertragung vor: ‚Es drehte sich ihm vor Mitleid 
das Herz im Leibe herum.’ Bei dieser verkörperlich-
ten Sprache erreicht uns, wie sehr Jesus sich mit 
seiner ganzen Person in das Schicksal der Menschen 
einfügt. 

 
Das Mitleid wird an dieser Stelle nicht verbunden 

mit schrecklichen Krankheiten oder Besetzungen. 
Als Begründung spricht Markus, dass diese Men-
schen wie Schafe sind, die keinen Hirten haben. Mit 
diesem Bild weckt er andere Bilder aus der hebräi-
schen Bibel, Bilder von Gott als dem Hirten, dessen 
Stock und Stab mit Zuversicht sind, auch wenn ich 
durch finstere Schlucht zu wandern habe (Psalm 
23). Ein anderes Bild aus dem Propheten Ezechiel 
(Kap 34) beschreibt, wie die Führer des Volkes, die 
religiösen wie die gesellschaftlichen, sich als gute 
oder als schlechte Hirten erweisen können. Die 
schlechten Hirten beuten aus, missbrauchen, leiten 
in die Irre, weil ihnen an den Schafen nicht wirklich 
etwas liegt. Sie missbrauchen das Sehnen nach 
Orientierung und Halt. Sie binden Menschen, um sie 
nicht in die Weite ihres Lebens zu führen, sondern 
um sie zu gebrauchen, um den Interessen der 
Mächtigen zu dienen.  

 
In Zeiten, in denen wir uns selbst nicht mehr so 
gewiss sind, wohin unser Leben gehen soll, wie es 
mit den Herausforderungen des Bösen klar kom-
men soll, in solchen Zeiten bieten sich ‚Hirten’ an. 
Oft fehlt die Möglichkeit, sie wirklich kennenzuler-
nen, ehe man sich ihnen anschließt. Wir wissen von 
angeblichen Heilsbringern, die Völkerscharen in Tod 
und Elend führten. Sie nannten sich nicht Hirten, 
sondern z. B. Führer oder Landesväter. 

 
In der Erzählung des Markus treffen wir auf Men-

schen, die sich in ihrer Lebensorientierung verloren 
haben. Sie haben auch ihre Gewissheit Gottes verlo-
ren. Sie haben die Verbindung der Zusage des mit-
gehenden, mitleidenden, des mitliebenden Gottes 
aus dem Blick und aus dem Schatz ihrer Erfahrung 
verloren. An die ist zu denken, wenn Markus die 
Anrührung Jesu benennt.  

 
Es ist ja mehr als eine Anrührung. Es ist das Herz, 

das sich vor Mitempfinden im Leib umdreht. Ver-
mutlich werden wir diese Empfindung kennen, 
wenn uns nahe Menschen in sehr schwierigen Le-
benssituationen sind. Das Mitleiden macht sich 
körperlich bemerkbar. Es ist, wie wenn die geordne-
te Einheit des Körpers durcheinander gekommen 
ist. Der markinische Jesus lässt sich so existentiell 

erschüttern vom Leiden derer, die ihm gar nicht 
nahe sind. Viele von uns werden das sehr ohnmäch-
tig aufnehmen. Wir werden ständig mit dramati-
schem Leiden konfrontiert. Weil es so viel ist, was 
aus Kriegsgebieten, aus Flüchtlingsdramen, aus 
Naturkatastrophen uns medial präsentiert wird. 
Irgendwann erreichen die Bilder nur noch begrenzt, 
denn das Herz kann sich nicht endlos im Leib dre-
hen, ohne großen Schaden zu nehmen. 

 
Der Jesus der Markus-Erzählung zeichnet sich 

durch diese Aufnahmefähigkeit aus. Seine Schüler 
bleiben hier außen vor. Es ist das menschlich Über-
steigende, was in der Macht Gottes zu liegen 
scheint, auch im Mitleiden.  

 
Ehe dann die Geschichte von der wunderbaren 

Speisung der 5000 erzählt wird, spricht der Evange-
list, dass Jesus die Orientierungslosen lange lehrte. 
Hier werden wir gewiss keine dogmatischen Beleh-
rungen uns vorstellen müssen. Jesus erzählt von 
Gott, dessen Wesen die Liebe und die Zuwendung 
ist. Obwohl das so klar scheint, sind Menschen zu 
allen Zeiten orientierungsverloren. Es geschieht so 
viel, was dieses Wesen von Liebe und Zuwendung 
Gottes, von der Hirtensorge Gottes verschüttet 
erscheinen lässt. Auch dieses Spannungsfeld macht 
uns immer wieder mürbe in der Sehnsucht, in der 
Beziehung mit Gott den Ort der erlösenden Ruhe 
unangefochten klar zu haben. 

 
Markus wird dann mit der Speisungsgeschichte im 

Zeichen der Leben tragenden Tat bekräftigen, was 
in der Verkündigung, in der Lehre Jesu ausgespro-
chen war. Dann wird auch die Tat zu einer Lehre, 
einem Erleben der Glaubwürdigkeit der Verkündi-
gung.  

 
Markus erzählt von Jesus. Er erzählt zu Menschen 

hin, die in anderer Weise nach Orientierung in ih-
rem Leben suchen. Er verweist auf die Bedürftigen, 
deren Hunger gestillt werden muss. Die Hände der 
Schüler werden erforderlich sein, dass diesem Hun-
ger Sättigung ermöglicht wird. Das Austeilen wird 
anders, wenn die Schüler so betroffen sind vom 
Elend der anderen, dass sich ihnen das Herz im 
Leibe umdreht. Ziel ist nicht moralischer Druck. Ziel 
ist es, dem Leben so zu trauen, das alles Denkbare 
in Bewegung gesetzt wird, damit Leben möglich 
gemacht sein kann.  

 
Wir werden bleibend in die Schule Jesu gehen. 
 
                                               Ihr Matthias Schnegg 

  

Irischer  
Reisesegen 
  
  
  
Möge die Straße uns zusammenführen, 
und der Wind in deinem Rücken sein, 
sanft falle Regen auf deine Felder, 
und warm auf dein Gesicht der  
Sonnenschein. 
  
Und bis wir uns wieder sehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
Führe die Straße, die du gehst, 
immer nur zu deinem Ziel bergab, 
hab, wenn es kühl wird,  
wärmende Gedanken, 
und den vollen Mond in dunkler Nacht. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
Hab unterm Kopf ein weiches Kissen, 
habe Kleidung und das täglich Brot, 
sei über vierzig Jahre im Himmel, 
bevor der Teufel merkt, du bist 
schon tot. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 
  
Bis wir uns mal wiedersehen, 
hoffe ich, dass Gott dich nicht verlässt; 
er halte dich in seinen Händen, 
doch drücke seine Faust dich nicht zu 
fest. 
  
Und bis wir uns wiedersehen, 
halte Gott dich fest in seiner Hand. 

 
 

 
Liebe Besucherinnen und Besucher  
unserer Basilika  
  

Bei uns in NRW sind Schulferien. Viel-
leicht besuchen auch Sie unsere Basilika 
ja im Rahmen Ihres Urlaubs oder der Fe-
rien. Mag sein, dass Sie aber auch im 
Zuge einer sommerlichen Exkursion o-
der eines Ausfluges zu uns gekommen 
sind!? Wie auch immer: Möge der Be-
such unserer Kirche, die im benediktini-
schen Geist erbaut wurde, Ihnen die An-
spannung Ihres sonstigen Alltagslebens 
einmal etwas nehmen können; und mö-
ge  der uns heilige Raum Sie durchat-
men lassen. Vielleicht schenkt er Ihnen 
ja auch - wie uns - eine Ahnung vom un-
begreiflichen Gott. Die Hl. Ida und ihre 
Mitschwestern wollten dies jedenfalls mit 
dem Bau der beeindruckenden Basilika 
ermöglichen. Sie wollten einen Raum 
und Ort der Gottessuche und Gotteser-
fahrung stiften. Herzlich willkommen bei 
uns in St. Maria im Kapitol! (RH) 
  
 
Sommerferien 
Aufgrund der Sommerferien in NRW 
pausiert derzeit unsere Kleinkindermes-
se und hat uns deshalb am 21.06. mit ei-
nem Segen vor Aufbruch und Reise ver-
abschiedet. Möge Gottes Reise-Segen 
uns bis zu einem - so Gott will - frohen 
Wiedersehen in unserer 09.30 Uhr-
Messe am 16.08. nach den Schulferien 
begleiten. (RH) 
  
 
Werktagsmessen 
In und trotz der Schulferien können wir 
in unserer Basilika jeweils am 23.07. / 
06.08. donnerstags miteinander um 
18.30 Uhr  
Eucharistie feiern. 
Schon jetzt laden wir Sie dazu herzlich 
ein.  
(RH) 


